
Herzog Christian IV. von Pfalz-Zweibrücken
(Maler: Ziesenis)

erhält auch die Erlaubnis, nach Gips zu graben.
Nachdem Spieß in Walsheim eine Zeitlang ge¬
graben hatte, muß er Beschwerde darüber
führen, daß die Walsheimer seine Gipsgrube
immer wieder zuschütten und als Ackerland be¬
stellen. Die Proben, die Spieß in Zweibrücken
begutachten läßt, werden zuerst als zu kalkartig
und schlecht beurteilt, während die späteren
Proben besser ausgefallen sind. Aber es kommt
in Walsheim nicht zu einem regelmäßigen Ab¬
bau. Statt Walsheim will Spieß nun in Ries¬
weiler bei Brenschelbach Gips brechen. Zu
diesem Zweck reicht er mit dem Riesweiler
Küfer Woilenweber ein Gesuch ein um Erlaub¬
nis, in Riesweiler Gips schürfen zu dürfen. Der
Antrag wurde jedoch abgelehnt. Die Breitfurter
Grube hat um diese Zeit immer noch den not¬
wendigen Bedarf vollauf gedeckt und es wurde
ausdrücklich befohlen, daß kein leyischer Gips
gekauft werden soll, solange der Breitfurter
Gips noch gut ist. Zu diesem Zweck suchte man
auf dem Kahlenberg selbst immer wieder nach

neuen Lagern. Der Abbau auf dem Kahlenberg
wurde bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts
hinein betrieben und schließlich als nicht mehr
lohnend aufgegeben. Nach Möglichkeit wurde
auch das Abraumgestein verwertet und der
Wollstein sowie Frauenglas, das gefunden
wurde, gesäubert und nach Zweibrücken in das
Baumagazin verbracht. Zu der Verwertung des
Gipses als Baustoff kam im 18. Jahrhundert
auch noch die Verwendung als künstliches
Düngemittel. Herzog Christian betätigte sich
nicht nur als Industrieller, sondern suchte auch
mit allen Mitteln den Nahrungsstand durch
Förderung der Landwirtschaft zu heben.
Der Direktor einer besonderen Landwirt¬

schaftskommission — Schimper -— ließ in einer
Schrift der Landbevölkerung den Nutzen der
Kalk- und Gipsdüngung bekannt machen.
Zweifellos konnte in einer kalkarmen Gegend
eine solche Düngung nur von Nutzen sein und
abgesehen vom Bliestal war das übrige Herzog¬
tum ein ausgesprochenes kalkarmes Land. Noch
in einer anderen Weise wurde damals der Gips
verwendet. Mehrere Wagenladungen Gips wur¬
den von Breitfurt nach dem Gutenbrunnen ge¬
fahren, wo der Herzog im Schloß Luisental einen
Alchimisten beschäftigte, der Gold herstellen
sollte. Das gelang dem Alchimisten Stahl leider
nicht, statt dessen begann er mit einer Porzel¬
lanmanufaktur, die den Herzog ebenfalls eine
Zeitlang entzückte. Auch der Nachfolger
Christians IV., der letzte Herzog von Zwei¬
brücken — Karl August — brauchte Gips en
gros für die Errichtung des märchenhaften
Karlsberg. Aber mit dem Karlsberg ging auch
bald die Glanzzeit der Gipsstukkatur und der
Gipsfiguren zu Ende. Ein Jahrhundert lang
währte die Gipsindustrie des Bliestals und sie
wurde abgelöst durch das moderne technische
Zeitalter. In der Erinnerung ist die Gipsindustrie
auf dem Kahlenberg nur haften geblieben in
der volkstümlichen Benennung des Geländes
„die Gebgrub“. Uber den Schutthalden erhebt
sich ein dichter Fichtenwald und unwegsames
Gestrüpp, so als wollten sie schamhaft diese
kümmerlichen Anfänge unseres industriellen
Zeitalters verhüllen. Aber was wäre unser
20. Jahrhundert ohne solche Anfänge wie über¬
all im Leben? Vielleicht wird man auch auf
uns einmal zurückblicken als auf einen kümmer¬
lichen und bescheidenen Anfang.
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